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Vom 10. juli bis 11. Oktober 2019 war in der Ausleihhalle der 
universitätsbibliothek der ludwig-Maximilians-universität 
die Ausstellung „lost neighbourhood  – Auf den spuren 
Münchner juden im Mittelalter“ zu sehen. in nur drei Mona-
ten hatten dreizehn studierende unter unserer leitung und im 
rahmen zweier von uns angebotener Kurse mit großem enga-
gement und zeitlichem einsatz diese Ausstellung konzipiert 
und umgesetzt. thema der Ausstellung war die mittelalterli-
che geschichte der jüdischen gemeinde Münchens sowie ih-
rer gemeindlichen einrichtungen. trotz der hervorgehobenen 
Bedeutung der gemeinde in der neuzeit war die mittelalterli-
che geschichte der Münchner juden sogar in der Forschung 
bisher kaum beachtet worden. so bildeten nur wenige Arti-
kel  – darunter in der bedeutenden Germania Judaica  – den 
Ausgangspunkt der recherchen für diese Ausstellung.1

der titel der Ausstellung „lost neighbourhood – Auf den 
spuren Münchner juden im Mittelalter“ bezieht sich sowohl 
auf die vielfältigen Beziehungen von juden zu allen teilen der 
Bevölkerung als auch auf die räumliche nachbarschaft ihres 
Viertels zu anderen stadtvierteln. durch die Vertreibung der 
Münchner juden durch den herzog Albrecht iii. von Bayern-
München im jahre 1442 wurden diese Beziehungen und engen 
Verflechtungen zerstört. dabei waren die juden über zweihun-
dert jahre lang nachbarn gewesen – nahe der herzoglichen re-
sidenz, den umliegenden christlichen Kirchen und gemein-
den und dem zentralen Marktplatz der stadt, dem heutigen 
Marienplatz. juden hatten neben Patriziern, den städtischen 
eliten, gelebt, die häufig innerhalb der ersten stadtummaue-

1 Artikel aus germania judaica, 1350–1519, Band iii, teilbände 2–3. hg. 
von Arye Maimon, Mordechai Breuer, Yacov guggenheim. tübingen 1995, 
2003. Artikel aus germania judaica, Von 1238 bis zur Mitte des 14. jahr-
hunderts, Band ii, teilband 2. hg. von zvi Avneri. tübingen 1968. zudem 
vor allem ein Artikel von rainer Barzen: Anfänge im Mittelalter (1229–
1442). in: richard Bauer, Michael Brenner (hg.): jüdisches München. Vom 
Mittelalter bis zu gegenwart. München 2006, s. 21–38.
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rung wohnten, an der die judengasse lag. seit der Vertreibung 
bewohnten christen das Areal des ehemaligen jüdischen Vier-
tels am heutigen Marienhof; die synagoge wurde in eine Kir-
che umgewandelt. die nachbarschaft im sinne von Beziehun-
gen zu allen teilen der stadtbevölkerung, der Kirchen und des 
herzogs, und auch in der räumlichen Bedeutung des juden-
viertels war seitdem zerstört – sie war für die geschichte der 
stadt München auch in ihrem selbstverständnis seitdem „ver-
loren“. im gedächtnis und Bewusstsein der stadt ausradiert, 
in vielen darstellungen zur stadtgeschichte fehlend, blieb die 
geschichte der Münchner juden im Mittelalter bis heute 
kaum beachtet. und so ist sie in mehrfacher hinsicht eine 
„lost neighbourhood“.

1 Das Ausstellungs-
plakat
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Auf dem Plakat zur Ausstellung ist der titel der Ausstel-
lung auf einen Ausschnitt aus einer illuminierten Pessach 
haggadah projiziert, die ende des 15. jahrhunderts vom Bene-
diktinerkloster tegernsee erworben worden war. diese bedeu-
tende spätmittelalterliche handschrift befindet sich seit ca. 
200 jahren in der Bayerischen staatsbibliothek in München 
als codex hebraicus nr. 200. der Ausschnitt zeigt die silhou-
ette zweier städte. Mit ihren türmen und stadtmauern spie-
geln diese darstellungen den typus der städte im christlichen 
europa wider. die beiden stadtbilder umrahmen den titel der 
Ausstellung, versinnbildlichen die städtische nachbarschaft 
der jüdischen gemeinde Münchens. Auf den zweiten Blick al-
lerdings zeigt dieser Ausschnitt mit dem hebräischen text die 
Ambivalenz und die Komplexität der Beziehungen zwischen 
juden und christen, die geprägt waren vom Miteinander und 
nebeneinander, aber auch von Ausgrenzung, Verfolgung und 
Vertreibung. das Verhältnis zwischen Bildern und text ist da-
bei entscheidend. der text berichtet von dem Frondienst der 
juden, den sie für den Pharao in ägypten leisten mussten: 

„und sie bedrückten uns“  – wie es heißt: „sie setzten 
über dasselbe Fronvögte, um es durch ihre lastarbeit zu 
bedrücken und es baute dem Pharao Vorratsstädte, Pi-
thom und raamses.“ – „und sie legten uns schwere Ar-
beit auf“ – wie es dort ferner heißt: „die ägypter knech-
teten die Kinder israels mit härte.“ und wir schrien zum 
ewigen, dem gott unserer Väter, und der ewige hörte un-
sere stimme, er sah unser elend, unser Mühsal und Be-
drängnis.2 

unter anderem bauten die juden für den Pharao die städte Pa-
tumos (Pithom) und heroopolis (raamses).3 in der mittelalter-
lichen handschrift der Pessach haggadah illustrieren die ab-
strahierten silhouetten der beiden europäischen städte diese 
geschichte nicht nur, sondern sie aktualisieren die biblische 
geschichte von der Knechtschaft der juden in ägypten und 
stellen einen aktuellen Bezug zur lebenswirklichkeit der ju-
den im 15. jahrhundert her. die Ambivalenz der Beziehungen 
der juden zu ihrer christlichen umwelt wird greifbar. die 

2 die Pessach-haggadah. übersetzt und erklärt von Philipp schlesinger 
und josef güns. tel Aviv 1976, s. 15 f.

3 ebd., s. 16, Anmerkung.
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Wahrnehmung und erfahrung dieser Beziehungen von seiten 
der juden findet hier Ausdruck und wird interpretiert: einer-
seits leben juden im mittelalterlichen deutschland wie einst 
in ägypten in Knechtschaft – andererseits haben sie Pithom 
und raamses, die städte europas, erbaut! es sind auch ihre 
städte, in denen sie leben und deren geschichte ihre ge-
schichte ist. 

die auf dem Plakat angesprochene Komplexität der Bezie-
hungen war in vielen themenbereichen der Ausstellung wie-
derzufinden. die Ausstellung erzählte die geschichte der jüdi-
schen gemeinde, deren kaum bekannte Vergangenheit im 
kollektiven gedächtnis der stadt „verloren“ zu sein scheint, 
anhand der mittelalterlichen Quellen von und über juden. 
einbezogen wurden dabei neuhochdeutsche, lateinische und 
hebräische texte, die in München entstanden oder Bezug zu 
der stadt und ihrer geschichte hatten.4 Verschiedene Bilder 
aus volkssprachlichen und hebräischen handschriften ergänz-
ten die digitalisate der originalen textquellen.

die nähere erforschung und interpretation dieser mittelal-
terlichen Quellen standen im zentrum der die Ausstellung 
vorbereitenden lehrveranstaltungen. die diskussion dieser 
Quellen im unterricht führte zu neuen, bisher unveröffent-
lichten erkenntnissen zur geschichte der juden in München, 
die teil der stadtgeschichte ist. im Bewusstsein um die bis 
dahin beschränkte Forschungslage und die Bedeutung einer 
interpretation von bisher kaum oder gar nicht beachteter 
Quellen wurden deren digitalisate ins zentrum der Ausstel-
lung gestellt und die Konzeption der Ausstellung nach dem 
erkenntniswert dieser Quellen ausgerichtet. in der Ausstel-
lung dienten die digitalisate daher nicht als bloße illustration 
oder „schmückendes Beiwerk“ einer narration des themas; 
vielmehr wurden deren Quellentexte transkribiert, teilweise 
übersetzt, beschrieben, schließlich interpretiert, kommentiert 
und auf der ebene von stadt-, landes- und reichsgeschichte 
kontextualisiert. der Besucher wurde zudem durch hervorhe-
bungen von textauszügen oder Markierungen an die jeweilige 
Quelle herangeführt und konnte dadurch nachvollziehen, wie 
aus dem studium der Quellen seiner stadt eine stadtge-
schichte wird, die gleichzeitig eine geschichte der juden und 

4 der großteil der Quellen ist im stadtarchiv München, im stadtarchiv 
straßburg, im stadtarchiv Augsburg und im Bayerischen hauptstaatsar-
chiv München zugänglich.
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der Beziehungen zwischen christen und juden in der stadt 
ist.

jede Vitrine und jedes Plakat wurden von studierenden erar-
beitet, die dieser geschichte in ihrer ganzen Vielfalt und Ver-
bundenheit mit der stadtgeschichte eine neue Beachtung 
 geben wollten. die geschichte der Münchner juden im Mit-
telalter ist ein wichtiger teil der geschichte dieser stadt – es 
lohnt sich, sie wiederzuentdecken! in insgesamt zwölf Vitri-
nen, chronologisch eingerahmt durch die Anfänge der jüdi-
schen gemeinde in München um 1229 und ihrer Vertreibung 
im jahre 1442, konnten die Besucher einblicke in weite the-
menbereiche bekommen, die jeweils von einer studentin oder 
einem studenten präsentiert wurden.

eine Vorstellung von der Ausdehnung und topographie des 
jüdischen Viertels am heutigen Marienhof und von wichtigen 
einrichtungen wie synagoge oder Friedhof erhielt der Betrach-
ter durch einen archäologischen Plan, einen stadtplan aus 
dem  19. jahrhundert und Fotos des stadtmodells von jakob 
sandtner aus dem jahre 1570. eng mit der Frage verbunden, 
seit wann München über eine synagoge verfügte, stehen die 
Berichte über die ermordung wohl der gesamten gemeinde in 
Folge eines ritualmordvorwurfs gegen sie im jahre 1285. die 
dahinterstehende geschichte wurde anhand einer Vielzahl 
von Quellengattungen dargestellt, die in der Ausstellung 
 immer wieder zum tragen kamen: dokumente, die über ju-
den berichten, wurden solchen gegenübergestellt, die von ju-
den geschaffen wurden. gerade die Kombination von Quellen 
aus verschiedenen Perspektiven kann den Blick auf die ereig-
nisse schärfen, wenn nicht letztere in ein ganz anderes licht 
rücken.

neben einer Vitrine, die dem „judeneid“ gewidmet war, ver-
deutlichten Plakate die rechtliche situation der Münchner ju-
den im Mittelalter, von den Beziehungen zum Kaiser, den bay-
erischen herzögen und dem Münchner stadtrat bis hin zur 
Verleihung des Augsburger judenrechts an die Münchner ju-
den. dieses rechtliche spektrum legte die grundlage für das 
alltägliche leben der juden in München. Andere übergeordne-
te themen zu recht, Politik, Wirtschaft und religion wurden 
ebenfalls in Plakaten vorgestellt, auch um die Fokussierung 
auf teilaspekte in den Vitrinen zu ermöglichen.

ereignisse, die nicht dem alltäglichen leben zugeordnet 
werden können, waren vor allem Verfolgungen. in der Mitte 
des 14. jahrhunderts erreichte die als „schwarzer tod“ be-
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kannte Pest das reich. Wie heute bekannt ist, wurde diese 
Krankheit durch den rattenfloh übertragen und konnte sich 
somit rasch ausbreiten. Viele zeitgenossen betrachteten je-
doch die juden als ursache dieses übels und verfolgten und 
vertrieben die jüdischen gemeinden mit wenigen Ausnahmen 
im ganzen reich oder löschten sie aus. die Beschuldigung der 
Brunnenvergiftung, derer juden bezichtigt wurden, diente da-
bei auch der Verschleierung der wahren, wirtschaftlichen zie-
le der Verfolger. in einer Ausstellungsvitrine war zu studieren, 
wie die enteignung der Münchner juden schon vor der An-
kunft der Pest vorbereitet worden war. Wie in sehr vielen Or-
ten im reich überlebten auch in München nur wenige juden 
die Verfolgungen während des schwarzen todes. der größte 
teil der gemeinde wurde 1349 ermordet. nur wenige jahre 
später wurden juden wieder in die stadt aufgenommen; die 
gründe hierfür wurden ebenfalls in einem schaukasten er-
klärt.

die Komplexität der wirtschaftlichen Beziehungen einzel-
ner juden sowie der gesamten jüdischen gemeinde mit chris-
ten verlangte nach einer ausführlichen darstellung, der sich 
vier studierende widmeten. zwei von ihnen stellten jüdische 
Persönlichkeiten vor, die aufgrund der Quellenfülle bzw. der 
dahinterstehenden geschichte besondere Aufmerksamkeit 
verdienten: lamb von Augsburg und isaak ha-zarfati, beide in 
geldgeschäften tätig. Auch städtische Vorschriften zum geld- 
und Pfandhandel wurden genau untersucht und anhand ausge-
wählter Quellen präsentiert. ergänzt wurden diese informatio-
nen durch ein Plakat, das versuchte, mit Vorurteilen gegenüber 
juden in der geldleihe aufzuräumen. zur Verdeutlichung, dass 
nicht nur juden in geldgeschäften tätig waren, wurden in der 
vierten Vitrine zwei urkunden präsentiert, die zeigen, dass 
christen geldhandel betrieben und hohe zinsen erhoben.

nicht nur die finanzielle lage der juden war sodann auch 
thema der nächsten Vitrine, in der mit hilfe einer tabellari-
schen Aufstellung deutlich gemacht wurde, welche hohen 
sonderabgaben – gemäß der ausgestellten Quelle in Form von 
Krönungssteuern – die verhältnismäßig kleine Münchner ge-
meinde zu leisten hatte. neben solchen sonderabgaben, die 
auch andere jüdische gemeinden wie Augsburg oder regens-
burg bestreiten mussten, hatten juden und christliche Bürger 
einer stadt ordentliche steuern, die zu bestimmten terminen 
fällig waren, zu zahlen, wie aus Ansiedlungsprivilegien her-
vorgeht. ein solches Ansiedlungsprivileg wurde in derselben 
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Vitrine mit einem „Bürgerversprechen“  – der Bitte um Auf-
nahme als Bürger einer stadt – eines juden in regensburg ver-
glichen, dessen Vater Münchner gewesen war. Familiäre Ver-
bindungen, aber auch Beziehungen wirtschaftlicher, religiöser, 
geschäftlicher oder freundschaftlicher Art wurden in Form 
von Karten in der nächsten Vitrine präsentiert. hier zeigte 
sich ein räumliches „netzwerk“ von Beziehungen, die die 
Münchner juden nach Augsburg oder erding pflegten. Auch 
überregionale Verbindungen, beispielsweise nach eger und 
straßburg, sind für die jüdischen Münchner nachzuweisen.

Beziehungen nach regensburg waren immer wieder von Be-
lang für die Münchner gemeinde. in einer weiteren Vitrine 
wurde anhand hebräischer Quellen die geschichte der Münch-
ner jüdin Adel erzählt, die sich mit einem sehr persönlichen 
Anliegen an den regensburger rabbiner israel Bruna gewandt 
hatte. durch seine Antwortschreiben (responsen) auf rechts-
relevante Anfragen erfahren wir, dass Adel ihre Beine nicht be-
wegen konnte und deswegen Probleme hatte, die Mikwe zu 
besuchen sowie die zeremonie der chalitza durchzuführen. 
diese waren aber unter anderem notwendig, damit sie erneut 
heiraten konnte. der rabbiner fand für Adel praktische lö-
sungen, die es ihr ermöglichten, trotz ihrer Behinderung diese 
zeremonien durchzuführen und damit gleichberechtigt am re-
ligiösen leben teilnehmen zu können.

den Abschluss bildete eine Vitrine über die hintergründe 
der Vertreibung der juden aus München. die Politik der Wit-
telsbacher herzöge hatte die geschicke der Münchner ge-
meinde lange zeit geprägt. Bereits zu regierungszeiten seines 
Vaters, herzog ernst, der eine eher gemäßigte judenpolitik be-
trieben hatte, agierte herzog Albrecht iii. gegen die juden in 
München und in der region. schließlich vertrieb er die jüdi-
sche gemeinde im jahre 1442 aus der stadt, übertrug die syna-
goge seinem leibarzt dr. hans hartlieb und ließ sich sein Vor-
gehen im nachhinein durch nikolaus von Kues (1401–1464) 
als gerechtfertigt bestätigen. damit endete jüdisches leben in 
München für über drei jahrhunderte.

in der Ausstellung rückten die einzelnen Personen, die in 
den Quellen erwähnt werden, diese geschrieben oder in Auf-
trag gegeben haben, in den Fokus. die hauptakteure dieser 
Ausstellung waren jedoch nicht Kaiser, Könige, Bischöfe und 
Adelige, sondern die christen und juden als Bürger der stadt. 
ihr leben – auch in ihrem Alltag und in ganz persönlichen Fa-
cetten – machte die geschichte dieser stadt nachvollziehbar 
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und lebendig. der Alltag speziell von Frauen erhielt in dieser 
Ausstellung eine besondere Aufmerksamkeit.

im rahmen verschiedener Führungen präsentierte das Aus-
stellungsteam die ergebnisse der intensiven Arbeit des som-
mersemesters 2019 zahlreichen Besuchern, darunter Mitarbei-
tern der lMu, des stadtarchivs München, des Bayerischen 
hauptstaatsarchivs München und vielen weiteren interessier-
ten. Auch gäste aus dem Ausland, wie Prof. dr. eva Frojmovic 
von der universität leeds, die die eröffnung der Ausstellung 
durch ihren Vortrag „Mittelalterliches jüdisches erzählen in 
Bildern“ bereicherte, Prof. dr. elisheva Baumgarten von der 
hebräischen universität jerusalem sowie Wissenschaftlerin-
nen und Wissenschaftler vom dhi in Paris besuchten diese 
einmalige Ausstellung. die vorgestellten Quellen zur ge-
schichte der juden in München wurden zum ersten Mal in ei-
ner Ausstellung gezeigt. sie sind zum größten teil auch in der 
Forschung kaum beachtet worden. unter unserer Anleitung 
haben die studierenden somit einen Beitrag zu einem wichti-
gen thema geleistet, das immer noch ein Forschungsdesiderat 
darstellt. 

BildnAchWeis
Abb. 1 Plakat der Aus-
stellung „lost neigh-
boorhood – Auf den spuren 
Münchner juden im 
 Mittelalter“


